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vas Urrkshren gegen die der Nriegs-
versreesren Beschuldigten.

Äerlt 'n. 19. Febr . Im Rcichsjustizmimsterium hat heute
unter dem Vorsitz des ReichsjuMzministersSchiffer die Kon¬
ferenz mit den Vertretern der Reichjsanwaltschaft jn Leipzig
über das bereits im Gang befindliche Verfahren auf Grund,
des deutschen Gesetzes wegen Strafverfolgung von Kriegs¬
verbrecher! und Kriegsvergehenstattgesunden. An ihr nahmen
als Vertreter des Auswärtigen Amtes der Ministerialdirektor
von Simson teil, sowie Vertreter der Militärbehörde und der
Admiralität. Zunächst ergibt sich üus >der umfangreichen
Zahl der Angeschuldigten die Notwendigkeit, dag in rein
organisatorischer Hinsicht eine Vermehrung bes Richterper¬
sonals beim Reichsgericht stattfinden mutz. Weiter ist, worauf
m unserem Gegenvorschlag vom 25. Januar schon hinge¬
wiesen wurde, eine teilweise Aufhebung der Amnestie erforder¬
lich, die vom Rate der Volksbeauftragten seinerzeit erfolgt ist.
als noch der unabhängige Abgeordnete Cohn im Reichsjustiz¬
ministerium ausschlaggebend tätig war.

Des weiteren hören wir von matzgebender Seite , hast
das Prozeßverfahren sich im Rahmen des deutschen Gerichts
verfaffungsgesetzes und der deutschen Strafprozetzordnung ab¬
wickeln wird. Die deutsche Staatsanwaltschaft ist verpflichtet,
in jedem Falle die Anklage zu erheben, wenn sie von ver
Möglichkeit erstes Verbrechens Kenntnis erhält . So erfordert
es das bei uns geltende Legalitätsprinzip , und danach wird m
dieser Frage verfahren werden. Die .Beschuldigtenliste der
Alliierten wird nicht als eine Auslieferungslist« behandelt,
sondern als eine Anzeige Hei der Staatsanwaltschaft , der
nach deutschen Rechtsbegriffen unbedingt 'Folge geleistet wer¬
den mutz. D,s maßgebendenStellen nehmen an? daß fick die
deutschen Staatsangehörigen einem deutschen Gericht ohne
weiteres.stellen werden. In Fällen des dringenden Verdachts
eines Verbrechens und bei der Möglichkeit eines Iluchtoer-
h^ es ist die Reichsanwaltschaft berechtigt,Zzu Verhaftungen
zu schreiten und im Weigerungsfälle die zwangsweise Vorfüh¬
rung anzuordnen. In vielen Fällen wird d.ie in der Beschul¬
digtenliste erfolgte Anzeige nicht ausreichen, sondern es wird
auf das Matecial ẑurückgegriffen werden müssen, dqs dje In¬
teralliierte Kommission setzt sammeln, sichten und der deutschen
Regierung zur Verfügung stellen will.

Aber die deutsche Reichsanwaltschaftwird sich mit diesem
Material nicht begnügen. Sie wird nach den Listen jede ein¬
zelne Beschuldigung nachprüfen und äus Sigenem weitere
Nachforschungen anstellen, um sich das konkrete Beweismäleriai
zu beschaffen. Zeugen werden vernommen werden, Belastungs
und Entlastungszeugen in gleichem Matze. Es wird also ge¬
nau so verfahren, wie bei jeder anderen Anzeige auch. Kommt
weiteres Belastungsmaterial hinzu, so wird auch das die
Oberreichsanwaltschaft in ihren Geschäftsbereicheinbeziehen.
So ist vom Reichsjustizminister bereits der Oberreichsanwalt-
fchaft ein Artikel des „ Matin " überwiesen worden^ in dem
über den Diebstahl eines Bildes Näheres lchricktet wird. Führt
die Voruntersuchungzur Einstellung des Verfahrens öder zur
Eröffnung des Hauptverfahrens , fo *tmi’o an Die Inter-
aUTierte Kommission die Anfrage drgehen, ob zu dem por-
mgenden Material noch Ergänzungen gemacht werden können
oder nicht.

Aber es mutz, immer wieder hervorgehoben werden, daß
die deutschen Gesetze für den höchsten deutschen Gerichtshof
maßgebend sind. Daraus ergibt sich auch ohne weiteres, daß
«m Untergebener nicht für die Ausführung eines Pefehls haft-
oar gemacht werden kann. Das wird ausdrücklich'in § 47
des deutschen Militärstrafgesetzbuches bestimmt, es sei denn,
»atz der Untergebene den Befehl überschritten hat öder sich be-
wutzt war, datz ber. Befehl die Ausführung eines Verbrechens
vcoeute. Mann die ersten Hauptverhandlungen beginnen
lonnen, das hängt von dem Ergebnis der Voruntersuchungab

das hängt auch mit der .Schnelligkeit her Tätigkeit der
Interalliierten Kommission zusammen.

Ein weiteres Zugeständnis der Entente
Verschiebung des Abrüstungstermins.

Fobr. (WTB .) Der Präsident des Ober-
George, übersandte dem deutschen Geschäfte

EG?.Ê Henn Sthamer , nachfolgende Notes: „Ich habe die
3ur  Äenntnisgabc an die deutsche Regierung mit-

daß die Kontrollkommission sin Berlin die Auf-
hi» r ?m. ’f des Obersten Rates der alliierten Mächte auf

»e Lage gelenkt hat , in die die deutsche Regierung
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Dir Mehrarbeit im Kohlenbergbau.
Berlin,  19 . Febr. Die Reise des Reichskanzlers

Bauer nach dem Ruhrgebiet hat einen erfreulichen Erfolg
gezeitigt. Zwischen den Zechenbesitzern utrd den Gewerkschaf¬
ten der Bergarbeiter ist ein Abkommen getroffen worden,
das auf folgender Basis beruht : r

sollen wöchentlich zwei halbe Ueberschichten gefahren
werden. Als Entgelt hierfür erhält der Untertagearbeiter
100 Prozent, der Uebertagearbeiter 50 Prozent Zuschlag
zu den bestehenden Löhnen. . Außerdem wird den Berg¬
arbeitern, die Ueberschichten leistem eine Zulage an Lebens-
fnrtteln gewährt. Sie erhalten pro Mann und Mronat
14 Kilogramm Brot und 4 Kilogramm Fett, , und -war zu
den Preisen der rationierten Lebensmittel. Das Abkommen
tritt am 23. Februar in Kraft und gilt vorläufig drei
Wochen bis zum 14. ' März, In etwa vierzehn Tagen
sollen neue Verhandlungen über die Verlängerung des Mi-
lommens einsetzen. ,
Wenn es bei den neuen Verhandlungen sin etwa drei Wochen
gelingen sollte, noch eine dritte Dreieinhalb-Stunden -Ueber-
.schicht in der Woche einzuschalten und damit die Arbeitszeit
m der Grube in der Woche um 10Vs Stunden zu: erhöhen,
so dürfte die Produktionssteigerung etwa drei Millionen
Tonnen monatlich betragen. Die Mehrförderung mutz, zu¬
nächst emmac dazu benutzt werden, um den Bergarbeitern
erhöhte Lebensmittelrationen zur Verfügung zu stellen, damit
sie auch körperlich ihrem schweren Beruf voll gewachsen sind.
Dafür werden etwa 50 000 Tonnen im Monat notwendig
sein. Dann sollen lebenswichtige Betriebe wieder in Gang
gesetzt werden, um der um 'sich greifenden Arbeitslosigkeit
zu steuern. J

£as gilt insbesondere auch für die Kaliindustrie, weil die
Landwirtschaft unbedingt dieses wichtigen Düngemittels be¬
darf . wenn die deutsche Volksernährung vor einer Kata¬
strophe behütet werden soll. Durch die späte Ernte und durch
den zeitigen Winter haben die Felder nur mangelhaft bestellt
werden können. Die Saaten sind teilweise schlecht aufgegangen
und nur durch eine vermehrte Düngung kann' der saust mit
Sicberheir zu erwanende Ausfall wieder wettaemack? werden
Auch zum Drusch mutz, die Landwirtschaft auf stärkere Kohlen¬
belieferung Anspruch erheben. Ein weiterer Teil der Kohlen-
lieserungen ;oll dazu dienen, um die aiiß dem Friedensver-
trag sich ergebenden Verpflichtungen zu erfüllen. Nicht aus
Böswilligkeit, wie es aus der letzten Note Milierands heraus-
Ilang, sondern aus praktischen Schwierigkeiten ist Deutschland
nicht in der Lage gewesen, in den abgelaufenen Monaten so
viel Kohlen zu liefern, jpte Frankreich für sich beanspruchte,
ohne datz ei sich dabei allerdings auf den ' Friedensoertraq
stützen konnte. v
~ Für die Mehrarbeit werden die Bergarbeiter die initge-
tellten Zuschläge erhalten. Die deutschnationale^,Post«" sagt,
wenn sie auch die schwere Arbeit der Bergarbeiter würdige, so
sil sie doch der Ansicht, datz die Regierung sich sehr schweren
Bedingungen der Bergarbeiter haben fügen müssen. Die Fol¬
gen der immer kostspieliger werdenden Kohlenförderung wür¬
den natürlich ein Fortschreiten der Neuerung in Deutschland
und damit eine weitere Entwertung der Mark bedeuten. Die
Regierung denke wie gewöhnlich itur an die Schwierigkeiten
des gegenwärtigen Augenblicks. Diese Bemerkung verrät eine
bedauerliche Unkenntnis der tatsächlichen Verhältnisse. Bei
seinen engen Verbindungen zu her Schwerindustrie hätte das
genannte Blatt wissen können, daß 'der Vorschlag silr dies«
hohen Zulagen von 'Herrn Hugo Stinnes ausgegangen ' ist,
also von einer Persönlichkeit, die nicht im Verdacht steht/
datz sie die Regierung besonders bereitwillig unterstützt. Herr!
Hugo «- tinnes ist einer der maßgebendsten Führer im Zechen¬
verband, und man darf also annehmen, datz er zu diesem
Vorschlag, der, nachdem er gemacht war , selbstverständlich
von den Bergarbeiterführern nicht abgelehnt werden konnte^
aus praktischen Erwägungen heraus gekommen ist.

83 . Jahrgang

8 langen würde, wenn die alliierten Mächte auf der "strikten
Üütth!*"9 bl ! Artikels 160 des Versailler Vertrages öe-
in h,n\ "Odem die gesamte Effektivstärke der Truopen
dw o" Ätschen Bundesstaaten bis spätestens 31. März 1920
einr;*t rwn 100 000 Mann , die Offiziere und die Depot-

nrichtungen eingerechnet, nicht überschreiten darf . Da dieser
m der Annahme entworfen wurde, datz der Vev-

den miirs al in £ ,?em oieI  früheren Datum ratifiziert wer-
zu eehitt .*' J.1̂ ^ er Oberste Rat dahin enlschloffe-n
1920 dätz die deutschen Streitkräfte bis zum 10. April
traae'q Monate nach dem Inkrafttreten des Ver-
und 4 Gemäßheit des Artikels 163 auf 200 000 Mann
Sefefetm»rf m ^ 3 uIi' 1920 auf 100 000 Mann herab-S £bieEhre, Sie zu ersuchen, dies«

- oung der deutschen Regierung zu übermitteln."
Was geschieht mit vem Kaiser?

..Daich Mag " ' l 9- F ' br. (WTB .) Der Korrespondent der
Holland einen Amsterdam erfahrt , datz jeder Versuch
«fs feindselia? Ai ^ thaltsort für den Kaiser vorzuschreiben,
bische« aicLf r" 9 ^fgefatzt werden würde. Die hollän-
brüfen um ein-» «J * -'dL Iebe  vernünftige Forderung zu

den Erkaffer anzusehen̂ ist"' Aus-nthaltsorl

Wiederaufnahme der deutsch-russische«
Wirtschaftsbeziehungen.

Berlin»  20 . Febr. Die deutsche Wirtschaftskommis¬
sion, die zur Erforschung der ruffischen Verhältniffe in kürzester
Zeit sich nach Rußland begeben iwirdĵ soll folgende Zu¬
sammensetzung haben: eine politische, der ReMrung nah«-,
stehende Persönlichkeit als Führer (in Aussicbt genommen
ist Eduard Bernstein) , zwei Vertreter des deutschen Roten
Kreuzes, zwei Vertreter der Presse;, zwei Vertreter der Aus-
wanderungskommifsion, die die russischen Siedlungsunterneh-
men besichtigen soll, zwei Vertreter des Handels, zwei Ver-,
treter der Finanzen, ein Vertreter der Industrie und
zwei Vertreter der Volkswirtschaft, worunter sifl) ein Ge¬
werkschaftler befinden soll. Pressevertreter hatten eine Unter¬
redung mit dem Unterhändler der Sowjetregierung, Kopp,
der gegenwärtig mit der deutschen Regierung über den deutsche
russijchen Gefangenenaustauschunterhandelt . Er erllärte, datz
Sowjetrutzland sofort Platin » Kupfer, Harz, Getreide und
Holz ausführen könne, auf der anderen Seite, habe es ein
dringendes Bedürfnis nach Lokomotiven, Ackerbaumaschinen,
Kleidern und Medikamenten. Sowjetrutzland würde das
Eisenbahnmaterial von Amerika beziehen und hofft, datz di«
Amerikaner sich auf das System des Tauschhandels einlassen
werden. Kopp sprach die Befürchtung aus , datz England
und Fiankreich Rußland mit Lurü^waren überschwemmen
würden und sagte weiter: „Wir brauchen vor allem Techniker
und fähige Arbeiter . Ich will fetzt versuchen, deutsche In¬
genieure und Mechaniker nach Rußland zuj ziehen, die die
russische Industrie von neuem aujfbauen sollen. Wir sind
bereit, in Gold zu zahlen, wenn sie zu uns kommen. Augen¬
blicklich verhandeln wir über ein Wkommen mit Deutschland.
Aber ich mutz betonen, datz dieses 'Abkommen zwischen den
beiden Ländern keinerlei politischen Charakter trägt . Die ,
amerikanischen Politiker haben recht, wenn sie erllären , datz es ,

angesichts der Weltkatastrophe ganz gleich sei, ob Lenin
.^ vtzland oder Ebert m Deutschland regiert . Die Haupb-

>ache ist, datz die Verbindung Europas und Amerikas mit
«sowtetrutzlandwieder hergestellt wird und datz die Wieder-
aufnohme der Geschäfte nach Möglichkeit erleichtert wird, ehe
der Bankerott allgemein ist."

Ministtr Oeier über vie Wirtschaftlichkeit
der Eisenbahnen.

X , 19 \£ e6r- Bei einem Besuch, den der Minister
der öffentlichen Arbeiten. Oeser, gestern hier machte, hob bei
einer Erörterung des Eisenbahnbetriebs und -Verkehrs, bei der
auch die Vertreter der Beamten und Arbeiterschaft Gelegenheit
hatten, ihre Wunsche vorzutragen, der Minister nachdem er
auf das befriedigende Ergebnis der in Ellen geführten Ver¬
handlung zur Hebung der dringend notwendigen Kohleiv-
forderung hlngewiesen hatte, hervor, datz es nunmehr Sache
der Eisenbahnen sei, ihrerseits dafür Sorge zu tragen, datz
ihnen nicht der dadurch erzielte Gewinn durch mangelhafte
Transportleitung gefährdet werde. Vor 'allen Dinqen sei
es unbedingt erforderlich, durch eine intensive Tätigkeit i*
^ Werkstätten der dringenden iLokomotivnot zu steuern
Weiter betonte der Minister , datz die Wirtschaftlichkeit unter
allen Umstanden wieder hergestellt .werden müsse. Trotz
der neuen Tariferhöhungen müsse unbedingte Svariamkeit in
der Verwaltung herrschen. Es gehe nicht an, datz die Eisen¬
bahn allein für Diebstähle wie im Jahre 1919 200 Millio-

Bedienstete, die sich der Beteiligung
an Diebstählen schuldig machen, würden rücksichtslos entfernt

Jur sie sei m der Eisen'oähnverwaltubg ' kein Platz.
Er rechne dabei auf rdre Hilfe der Beamten- und Arbeiter-
schaft. Er hege das Vertrauen , datz die Hebung der
Leistungen dazu beitrage, dem deutschen Volke über die

hmwegzuherfen. ' Der bevorstehende Zusam-
menschlutz der Eisenbahnen der übrigen Bundesstaaten werde
dieses Ziel e rleichtern, wie er auch dazu beitragen würde»
die Einheit des Reiches zu festigen und allen Absonderung^
bejtrevungen gegenüber ein wirksames Gegengewicht zu 'biden.

Das Zölibat der bayrischen Lehrerinnen.
Der Ausschuß, des bayerischen' Landtags zur Beratung des

Lehrergesetzes lehnte gestern mit 15 gegen 11 Stimmet die
lldanderungsvorlage der Regierung ab, wonach den Lebre-
nnnen aus Grund des Artikels 123 Absatz 2 der ReiLmr-
fassung das Recht der Verheiratung zustehen soll. Der Ab-
“I . 2 Aitels 128 der Reichsverfassung hebt alle Aus¬

nahmebestimmungen gegen weibliche Beamte auf. Die Reichs?
verfafjung ist auch mit den Stimmen der bayerischen Zen¬
rumsabgeordneten. außer Dr . Heim) lli iber Rationälver -:

jammlung angenommen worden. Wenn das bayeriscke Zen-
trum letzi d,e DurcMhrung dieser selben Verfassung ablehnt.
so kommt dann die Wsplitterung von der Reichszentrmmspartei
^5 ^ /.Aung Es ist aber nicht zweifelhaft, datz ein solcher
Beschluß des bayerischen Landtages» auch wenn er im Plenum
bestätigt wird, rechtsunwirksam ist» und datz jede bayerische
Lehrerin sich trotzdem verheiraten darf . ^

Französische Uebergriffe im besetzten Gebiet.
^Mannheim'  19 . Febr . (WTB .) Di- ..Pfalzzentrale"
meldet. Trotzdem die französische Regierung in der Aus-
iicserungsfrage sich damit einverstanden erklärt hat? die Abi-
v k̂enung der sogenannten Kriegsverbrecher vor dem Micks-
gencht in Leipzig vornehmen zu lassen, wurde am 27. Januar
der Ingenieur der Badischen Anilin- und Sodafabrik v. Im-
hoff wegen angeblicher Kriegsverbrechen von französischen
Gendarmen verhaftet. Er wird ebenso wie der Schutzmann
Burger aus Oggersheim, der am 11. Februar aus demselben
Grunde von den Franzosen verhaftet wurde, nack' Lills
abtransportlert . Aus demselben Grunde sind vorher schon
verhafte^ worden: der Fabrikarbeiter Bögel in Speyer , der
Hilssschutzmann Paul Schneider in Ludwigshafen, der Hütten-
arbeiter Welsch in Wicklingen Bezirksamt St . Ingbert ),
der Grubenarbelter Braun aus Bebelsheim und der Kauf-
Mann Wichelm Bender. Damit ist jeder frühere Angehörige
der deutschen Armee im besetzten Gebiet trotz des einas-
tretenen Friedenszustandes dauernd in Gefahr, wegen so¬
genannter Kriegsverbrechen vor ein französisches Bericht ge¬
stellt zu werden. f B

Unterdrückungen durch die Polen.
Breslau,  19 . Febr. (WTBff .'Aus den Ortschaften
des Abtretungsgebietes kommen schwere Klagen über Be¬
druckungen durch die Polen . Im Kreise Namslan verhängten
l,e  Belagerungszustand und schreiten uüter
der Beschuldigung der Spionage zur Verhaftung von deut¬
schen Beamten und Führern , um dadurch oie Absenduug
von Deputationen stier Bewohner an 'oie Grenzfestsetzunqs-,
kommission unmöglich zu machen. Unter den Verhasteteir
befinden sich mehrere zurückgebliebenedeutsche Beamte, dio
aufgrund des Beamtenabkommens zur Abwicklung und lleber-
gabe der Geschäfte im besetzten Gebiet geblieben sind.

Zwei Fiüchtlingsdampfer gesunken
Kopenhagen.  16 . Febr. Aus 'Konstantinopel wird

SEwet , daß zwei große Dampfer, jeder mit etwa 200»
Flüchtlingen aus Odessa an Bord , auf Minen gelaufen und bei
der Einfahrt in den Bosporus gesunken sind. ,Man meint,
daß alle Passagiere umgekommen/seien.

Präsident Deschanel inr An'k.
Paris»  19 . Febr. (WTB .) In seiner Botschaft an

Senat und Kammer sagt Präsident Deschanel, in der Vereini¬
gung aller siegreichen Völler liege die erste Sicherheit für
den Frieden und die Grundlage für den Völkerbund Frank¬
reich wolle die Erfüllung 'des Versailler Vertrages durch
Deutschland. Seine Politik sei die Willenskraft, die Tat-
kraft rrnd der Glaube. Auch im Orient rnu^ten seine Jn -̂



teressen und Rechte sichergestellt werden . . Die Friedensauf - t
gaben seien im Innern nicht weniger schwreng als drelemgen
bes Krieges . Sie verlangten fortgesetzte Arbeit und vielleicht
neue Entbehrungen . Die soziale Gesetzgebung s.er Zu! ver¬
vollständigen und Konflikte Wischen Kapital und Arbeit zu
verhüten . Der Bevölkerung der besetzt gewestnen Lebrete
habe die wärmste Fürsorge zu gelten . Der Präsident be¬
grüßte ElsatzfLothringen und gedachte der Kolonien , der
Adoptivkinder Frankreichs. ' "

England als Gläubiger seiner Verbündeten
Nack einer Amsterdamer Meldung wird aus London

berichtet : Der Schahkanzler erklärte sim Unterhause , daß,
Großbritannien an Rußland 568 Mllionen Pfund , an Frank¬
reich 470V2 Millionen ' Pfund , Tin Italien 470 Millione -n
Pfund , an Belgien 36^ MMonen Pfund und an andere
jDerbündeten 71 Millionen Pfund , also zusammen 1666 Mil-
lionen Pfund Darlehen gegeben habe.

Riesenpanzerschiffe.
Rotterdam,  19 . Febr . (WTB .) Laut „ Nieuwe Rot-

terdamsche Courant " meldet „ Daily Chronicke" , daß Eng¬
land binnen kurzem keine Schlachtschiffe mit 30,5 Ztm .-Ge-

schützen mehr haben werde.' Die neuen- -Schiffe führten «Ge-
tchühe von 34,3 und 40,64 Ztm . unh möglicherweise solche
noch schwereren Kalibers . Die Schlachtschiffe mit schwächeren
Beschützen sollen ausrangiert werden. Darunter würden sich
voraussichtlich auch neun Dreadnoughts 'befinden , die ver¬
kauft werden sollten. -

Hollands Beitritt zum Völkerbund-
Haag,  19 . Febr . (WTB .) Nach ausführlicher Be¬

fürwortung durch den Minister des Aeußern nahm "die Zweite
Kammer mit 59 gegen 5 Stimmen den Gesetzentwurf , be¬
treffend den Beitritt Hollands Lum Völkerbund an.

Eine kontinental -europäische Anregung.
sR!o m, 17. Febr . Professor Salvalörelli sagt im

„Temps " in einem Artikel „Europäische Solidarität " u . a <,
nach dem Rückzug Amerikas sei eine wirtschaftliche Wieder¬
herstellung Europas nur möglich, wenn man der Absicht Eng¬
lands , Rußland auszubeuten , zuvorkomme. Frankreich und
»Italien müßten sofort die russischen Beziehungen anknüpsen,
ebenso Deutschland, das hierbei von den «Verbündeten zu
unterstützen wäre . Hierauf müßten sich Frankreich , Italien,
Deutschland und Rußland ' sozusagen zu erner europäischen
Konsum - und Produktiv - Genossenschaft zusammenfchlletzen.
Außerhalb einer solchen Gemeinschaft gebe es keine/Rettung.
Es sei daher die höchste' Zeit , diesen Gedanken der Verwirk¬
lichung näher zu bringen . >_ _

lokaler und verwischter Ceil.
Limburg,  21 . Februar 1920.

Seife.  Bon der vorgestern verkauften beschlag-
»ahmten Seife ist noch ein kleiner Restbestand zurückgeblieben,
der in der nächsten Woche an die Familien , welche noch keine
Seife abgeholt 'haben, zur Ausgabe gelangt . Der Ausgabe¬
tag wird noch bekannt gegeben.

Die Wiederer Öffnung  der Limburger Eisen¬
bahn Haupt werlstzätte  ist auf Dienstag , den 24 . Feb¬
ruar festgesetzt worden'.

& Der erste Frühlingsbote  hat sich heute in
Gestalt eines munteren Schmetterling , mit dem Namen
„Steinfuchs ", auf ünserer Redaktionsstube eingesunden . Der
allererste  war freilich schon vor 'Wochen dagewesen , ein
schläfriger Kohlweißling , der auf den Neujahrstag 1920 in
einer WirtsWche auftauchte und ob seiner unzeitgemäßen Er¬
scheinung weder als übriggebliebener Stammvater vom alten
Jahr , noch als Erstgeborener im neuen qualifiziert werden
konnte . '

’*** Das Bachkonzerl  in der Evangelischen Krrche am
Morgigen « Sonntag beginnt nachmittags 1 51/2 Uhr . Heute
tabend wird Herr Eduard ,Gelbart einen Vortrag «über
Joh . Seb . Bach im Evangel . Gemeindehaus halten und dabei
die Kunst des Meisters durch Klavierproben erläutern.

*** Die Fas chingsfee.  Wir verweisen nochmals auf
die Morgige Aufführung der Operette dieses Namens in
der Turnhalle . « {

**, ; Von der P 0 st. In das französisch besetzte Gebiet
dürfen von jetzt an alle politischen und anderen Zeitungen
sowie Zeitschriften, deren Einfuhr nicht ausdrücklich« verboten
ist, nicht nur durch iVermittlung von Buchhandlungen und
Zeitungsagenturen , sondern auch im sPostbezugswege emg-
führt werden. Ferner düffen in Postpaketen nach hem fran¬
zösisch besetzten Gebiet schristlich«e MitteilunKn enthalten fern.

Linier , 20. Febr . Herr August Ruber  von hier ist
MS , französischer Gefangenschaft zurückgekehrt.

— Frankfurt , 20 . Febr . Räuber fnt Auto.  Der
Juwelenraub , auf dem Goetheplatz , worüber gestern bererts
kurz bericbtet wurde, war mit einem Raffinement in Szene
gesetzt, das der kühnsten Kinophantasie ^ nfchts nachgibt . Gegen
10 Uhr Donnerstag früh erschien auf heM Autohalteplatz
«m Hauptbahnhof ein Herr , der hinkte, und ließ sich von
einem Chauffeur der Krastwagengesellschast Hessen nach dem
Hause Feldbergstraße 289 fahren . Dort ersuchte der Fremde
den Chauffeur, , er möge in den zweiten Stock hinaufgehen , wo
seine, des Fahrgasts Schwester wohne ; sie möge herunter¬
kommen, er selbst könne mit seinem kranken Bein die Treppen
nicht steigen. Bei der Rückkehr des Chauffeurs , der ver¬
geblich im Haufe nach dem angegebenen Namen gefragt
hatte , waren Fahrgast eund Auto verschwunden . Kurze
Zeit darauf wurde ' dem Büro der Kraftwagen -Gesellschaft
die sofort vom Chauffeur benachrichtigt worden war und
die Sache zur Kenntnis der Polizei gebracht hatte , der ' Raub
auf dem Goetheplatz mitgetellt . Inzwischen hatte ein Fuhr¬
mann , dem es verdächtig vorkam , daß ein Zivilist eine Auto¬
droschke lenkte, die Räuber 'in der G,agernstraße aufgehakten,
indem er ihnen den Weg versperrte . Die beiden zogen die
Messer , flüchteten aber schließlich unter Zurücklassung des
Mutos . Sie find bisher nicht ermittelt , fl>och kann öm
Umstand ihre Festnahme erleichtern. Nach Aussage des
Fuhrmanns hatte nämlich einer von ihnen die Hand mit
einem Taschentuch« umwickelt. Wahrscheinlich hat %x sich an
dem zertrümmerten Erkerfenster die Hand verletzt . Auch am
Auto wurden Blutspuren gesunden.

«BerHn, 19. Febr . (Leichenverbrennung in der
Waschküche .) 'In der Stralauer Allee *29a, wohnte eine
70jährige alleinstehende Witwe Emilie Tiller , in einer Stube
«nd Küche; auf demselben Flur hatte die Pförtnersfrau,
Ottilie Flähmer , mit ih«rer 18jährigen 'Tochter Gertrud ihre
Wohnung . Sie betreuten die Greisin, die krank und ge¬
brechlich war . Seit dem 20 . Januar wurde die alte Frau
nicht mehr gesehen; als Hausbewohner nach ihr fragte^
erzählte die Pförtnersfrau , die «Greisin sek nach Zehlendorf
zu verwandten gezogen, sie habe sie selbst zuchBahn gebracht.

Da kam gestern etn Neffe der Tiller , Am di« alte Frau zu,
besuchen ; auch ihm erzählte man von öem Umzug uachj Zehlen¬
dorf;  aber der Neffe kannte dort keine Verwandten und«
schöpfte Verdacht . «Mit einem Kriminalwachtmeister erschien
er noch einmal bei Frau Flähmer ; da entdeckte man in der
Pförtnerswohnung die «Möbel der «vermißten Greisin : die
habe sie ihnen für die Pflege geschenkt, erklärte die Pförtners¬
frau «Aber da kam ein Monteur B . zufällig dazwischen, der
bei den Pförtnersleuten wohnt . Er Hai am 20 . vor . iMts,
'geholfen , die Möbel herüberzutragen ; gegen den Widerstand
der Flähmer warf er auch einen Blick in die Küche. . «.Da sah
er die Greisin auf dem Sofa liegen , den Kops mit eiiyevr
Kissen bedeckt. «Die Pförtnerssrau «beruhigte B ., die Greisin
sei nun gestorben und eine Nichte von ihr habe schon alles
zur Beerdigung vorbereitet . Nach dieser Aussage des Mon¬
teurs brachen die beiden Frauen zusammen ; sie behaupten
nun , Frau Tiller bei einent Besuch tof km Bett gefunden zu
haben . Weitere Ermittelungen ergaben , daß die Pförtners -,
frau die Leiche der Greisin zerstückelt und in der Feuerung
der Waschstücheverbrannt hat . «Sie hat sich« außer den Mö¬
beln auch die Sparkassenbücher der Frau ' Tiller angeergnet;
die Tochter hatte bereits 600 Mark abgehoben . Ob die
Greisin ermordet oder wirklich tot aufgesunden worüetr fft,
bedarf noch der Aufklärung . f *
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Jugendlichen unter 17 Jahren
fft der Eintritt strengstens

unterlagt 13 (41

Eingang nur Neumarkt.

Evttesdienstvrdnung für Limburg.
Kath 0 lische Gemeinde.

1. Fastensonntag , den 22. Februar 1920 .
«Im Dom um 6 Uhr Frühmesse, um 7 Uhr hl . Messe

mit Ansprache und gemeinschastk. Kommunion der Frauen ; um
8 Uhr 10 Min . Kindergottesdienst mit Predigt ; um 91/2 Uhr
feierliches Hochamt mit Predigt . Nachm« 2 Uhr Fasten-
andacht , 5 Uhr Fastenpredigt.

«In der Stadtkirche um 7 -̂ 8 und 11 Uhr hl . Messen,
die zweite mit Gesang, letztere mit Predigt . Nachm. 2 Uhr
Christenlehre . Nachmittags 3 Uhr Kreuzwegandacht .

«Tn der Hospitalkirche um 6 Uhr hl . Blesse, um 8 Uhr
hl . «Messe mit Predigt oder Amt.

In der Sophienkapelle des Heppelstrfts um 81/2 Uhr
hl . Messe.

An den Wochentagen :« Im Dom um 6 llh «r Frühmesse.
«In der Stadtkirch «e um 7V* Uhr Schülmessse, um 8 Uhr ht.
Messe . In der Hospitalkirch«e um 71/4 «Uhr f)t Meiste «.
In der Sophienkapelle des Heppelstiftes um 6hs Uhr hl . «Messe»

«Montag 71/4 Uhr ich Dam feiert . Erequienamt für Maria
'Sckmidt ? um 8 Uhr im Dom feiert . Erequienamt Kr Kauf¬
mann Heinrich Fachinger.

Evangelische «Gemeinde.
Sonntag (Jnvocaoit ), den 22. Februar 1920.

'Vormittags 9 Uhr Predigtgottesdienst Pfarrer «Grün.
«Vorm. 10 Uhr Hauptgottesdienst Pfarrer Grün . Vorm . Ilh 't
Uhr Kindergottesdienst Pfarrer Grün . «Nachm/ 5Vr Uhr
Kirchenkonzert . Abends 8 Uhr Passionsgottesdienst Dekan
Obenaus.

Die Amtswoche, (Taufen und Trauungen ) hat Dekan
Obenaus . . , „

Die Bücherei , Weiersteinstraße , geöffnet wie sonst.

Danksagnng.
Für das zahlreiche freundliche Gedenken

am meinem 70. Geburtslage sage ich allen
hiermit meinen herzlichsten ®ank.

21(41 liCnz , Hauptlehrer.
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Roßschlächterei^ da «» Wloh
Limburg , Rost markt 2 ._
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gamaschen

ln verschiedenen Farben

neu eingetroffen.
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JS ^ zuliöchsten
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jpCltÜStltalldlHM.
Der bisherige Verwalter

unseres Sägewerks in Rückers,
hausen Herr Georg Hehl
fft am 1. Februar auäge-
schieve« , seine Voll,
machte« find damil er-
lösche» . Dagegen ist an
dessen Stelle Herr Kurt
Saupe mit der ganzen Lei¬
tung des Werkes,und zu Holz.
Gin - und Verkäufen etc. be-
vollmichtigt worden.

Gebrüder Clooa
Holzhandlung;

9(41 Wetzlar,
Forderungen an die

Erben der verstorbenen St » ,
des Kunstschreiners Jos . Die¬
senbach find bei dem Unter,
zeichneten dis zum 1. März
anzumelden. ^ 2(41

Franz Loos,
_ WaUltr . 14

„Eintracht".
Heute abenv */»9 Uhr

Probe im Gffellenhaus.
Vollzähliges Erscheinen dring¬
end notwendig . l (41-

Der Vorstand.

lsufencl
neueu .gebr.̂ sl).
u. § chre)bmsLch'f.
nen.

935er etc.
2(29

I Lk
Nie . Hohn.

Sch»

fmiii| oi|
aller Art,

I kauft jedes Quantum 4(33

! Mhs Ast. Hilf,
Limburg a. L-

! PilNlillv
oder!Hsr«nii«

i zu kaufen gesucht,
l Angebote unter 97r , 8 (36
j an die Geschäftsstelle dieser
; Zeitung erbeten._ j

| zu haben bet 8(41
| SI . Wiederhold,
* Limburg . Domllrav « 6.

sehr solide kräftige Arbeit,
stets vorrätig bei 11(2
V . Bommer , Neumarkt 7.

i

Alte BrleMriei,'i
auch Sammlungen , kauft
Ph. Heller, Nassau (Lahn).

komme rum Verkäufer.

nicht unter 15 Jahren , mit
guter Schulbildung , aus acht'
barer Familie , gegen sofort

. g. Entgelt gesucht. fl"

ßüAshMs Jös . Mlütt.

Lebensstellung!
Die Stelle eines Schlossermeisters

in einer kleineren Schlosserei und Reparatur-
Werkstätte ist per sofort neu zu besetzen.
Tüchtige Leute , die im Besitze der Meister¬
prüfung sind oder aber auch solche, die
schon mit Erfolg in ähnlichen Betrieben
gearbeitet haben und sich zum Meister aus¬
bilden wollen, werden berücksichtigt.

Angebote sind unter Nr. 7(40 aa die - e-
schäftsstelle d. Bl. zu richten „

Mütten, Mver , Himer
und Muttermaschinen I

in allen Größen vorrätig. 14(1^
Karl Gemmer. Limburg (Lah«>

Süferei , » ustr. I Nr. 4. Hinter»er Turnhalle.
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zusammengebören.
Wie viel empfängt der einzelne von allen!
Wie treu beschützt ist seder durch die Menschheit!
Wie wenig mehr bedarf es doch zur Eintracht»

v Zu Glück und Ruh', M unkränkbarer Freiheit
Don allen Menschen, atZs den Willen alle/ :'
Jedwedem  mit dem Leben selbst zu dienen!

g > _ , i Schefer.
ÖJas Oberscblesicn für uns bedeutet«

Von polnischer Seite wird mit Recht behauptet, daß.
das neue polnische Reich ühne den Besitz Oberschlesiens über¬
haupt nicht «listenzfähig sei. «Man wird ohne weiteres zu-
geben müssen, daß diese Versicherung ihre guten Gründe hat.
und hier liegt ja auch schließlich! der letzte und eigentlich«
Unlatz dafür, daß man in Paris kurzerhand Oberschlesien
die Abstimmung über seine zukünftige staatliche Zugehörig¬
keit auserlegte. Andererseits steht-aber auch fest, daß! bas
deutsche Volk auf das wertere Verbleiben Oberschlesiens beim
Reiche den allergrößten Wert legen muß, wenn auch leider
das Bewußtsein von dieser Notwendigkeit noch heule vielfach
nicht so stark ist, wie es unbedingt sein Müßte. Es muß
«flesgeschehen, daß dieser Mangel bis zum Tage der »Ab¬
stimmung ausgeglichen wird und die Vorbedingung dajüt ist.
daß man sich überall bei uns von dem ungeheuren Wert
Oderschlesiens für den deutschen Industriestaat vollkommene
Rechnung ablegt. Die oberschlesische Industrie, die hochent¬
wickelte oberschlesische Land- untz Forstwirtschaft und der ober-
Mesische'Handel machen diese deutschen Gebietsteile zu einem
der wirtschaftlich bedeutendsten Bezirke Deutschlands. Dian
halt« sich vor Augen, daß die Steinkohlenförderung Ober¬
schlesiens dasianderthalbfacheder Oesterreich-Ungarns, das
Doppelte ganz, Rußlands und, was am meisten interessieren
dürste, ebensoviel wie die Frankreichs betrug. Der Ĝe amt-
wert der 'Bergerzeugnisse'Oberschlesiens beträgt jährlich rund«
938 Millionen, in der oberschlesischen Industrie arbeiten nahezu
zwei Milliarden Mark Kapital. Verlören wir Oberschichten,
wie bereits Elsaß-Lothringen, "|o wird der Verlust an Kohlen
45 Millionen Tonnen deträgen, bas heißt beinahe ein Viertel
unserer Gesamts ördprung nn Geldwert von jährlich'432 Millio¬
nen Mark. Deutschland würde ausf einem Kohlenausführ-
land ein Kohleneinfuhrland werden. Es kommen hinzu die
Einbußen, die hinsichtlich der anderen blühenden Industrie¬
zweige Oberschlesiens eintreten würden, lwie bei der Brikett-
fabrikation» der Benzolgewinnung, der Eisenindustrie, der Zmk-
«rzsörderung, Blei-, Zement-, Kalk-, Tertil- und Elektrizr
attrindustrie. All das zusammengefaßt ergibt die Tatsache:
Deutschland, das heute in "der Erzeugung der wichtigsten
industriellen Rohstoff« nur von den Vereinigten Staaten über¬
troffen wird, würde durch Oberschlesiens Verlust zu einem
.Industriestaat zweiten Ranges herabgedrückt. Die deutsche
Handelsbilanz würde eine unheilvolle Verschlechterung er¬
fahren. Wir würden beim Einkauf von Lebensmitteln nicht
nur vom guten Willen, sondern von der wüllÄrlichen Preis¬
festsetzung des Auslandes abhängig werden. Und jo muß
jedermann in Deutschland sich der Tatsache irttte werden, daß!
das Schicksal von Millionen Menschen auf dem Spiele steht,
denen di« oberschlefische Kohle Licht und Wärme und vor

Arbeit gewährt. »
Schicksale des Silbers.

Zu den Vorkriegszeiten gering geschätzten Dingen, di«
ntvttnehr ein neues Ansehen gewinnen, gehört auch das Silber,

sang «in vieloerbreitetes Lied,!̂ Es muß ja nicht

alles von Gold sein; auch das Silber hat seinen Wert", aber
mit diesem Wert des Silbers war es nichjt weit her, und seit
Anfang der 70er Jahre des 19. Jahrhunderts war durch
die Zunahme der Produktion der Silberpreis immer mehr
gesunken. Die jortdauernde Wertverminderunghat weit-
tragende Folgen für die Währungsfrage gehabt, und 1894
bejchästigte sich eine deutsche„Silberkommission" mit „Maß?
regeln zur Hebung und Besestiguiig des Stlberwertes", ohne
zu einem Resultat zu gelangen. Das <Golv, chas gleißende
Gold, schien den blässeren.Schein des Silbers für immer ver¬
dunkelt zu haben. Es war wieder so geworben, rvie ln jenen
Tagen des Königs Salomo, von denen oie Bücher bete
Chronika erzählen, als „aHe Trinkgesäße des Königs und
alle Gefäße seines Hauses aus reineM Golv waren; keines
war aus Silber; denn Sislber war nicht angesehen in den
Tagen Salomons".

Die Tage Salomons sind ebenso'dahin wie die des
Silberüberslusies der jüngsten Vergangenheit. Silber ist heute
sehr„angesehen". Das beweist der Ankauf der alten Silber-
Münzen durch die Reichsbank; das beweisen die„Silberbörsen",
die sich allenthalben ausgetan haben, und in denen Riesenpreise
gezahlt werden. Auf dem maßgebenden Silbermarkt« in
London wurde innerhalb der letzten"fünfzig Jahre für die
Unze Standard-Silber (mit einem Feingehalt von 37/40)
immer weniger gezahlt: 1871 noch 60,5 Pence (1 Pence in
Friedenszeiten gleich 8,5 deutschen'Pfennigen), 1903 nur
.26 Pence. Heute ist bieser Preis um das Siebenfach« und
mehr gestiegen. Die Silbermünzen werden in London ebenso
eingeschmolzen wie bei uns und eine wilde Jagd nach Silber
rast durch die ganze Welt bis nach China hin, von wo esl
nach Sibirien und von dort nach Rußland geht.

In einem englischen Blatt weist ein Fachmann darauf
hin, daß bereits einmal in der Geschichte ähnlich« Zustande
geherrscht haben und die Silbermünzen in die Hände der
Silberschmiede wandelten, um in alle Arten von Geräten,
für den täglichen Gebrauch umgearbeitet zu werden Md sp
eine Kapitalsanlage zu bilven. Das war gegen Ende des 17.
Jahrhunderts. Damals waren große MsnFdn von Silber-
geiät während der Revolutionszeit konfisziert und vernichtet,
worden. Der Bedarf nach Rohsilber stiechälso außerordentlich,
und das Metall erhielt, auch im Zusammenhang mit der
allgemeinen Verarmung während der Revolutionszeit einen
sehr hohen Wert. Silbermünzen wurden daher immer spär¬
licher, und schließlich mußte das Parlament einschreiten, in¬
dem es in einem Gesetz vom Jahre 1696 sesffetzte, daß
Silber nur in einem hohen Grad des Feingehalts, in den
sog. „Britannia-Standard" verarbeitet werden dürfe. Da
dieses Silber viel feiner war, pljs die Silbermünzen, so
lohnte es sich nicht mehr, die Silbermünzen einzuschmelzen
und das Geld wurde so geschützt. Nachdem dieses Gesetz
23 Jahre lang mit äußerster Strenge durchgeführt worden
war, war die Silberknappheit wieder gehoben, und im Jahre
1719 konnte der alte Siloersbandard, der für Münzen wie
Geräte gleicherweise galt, wieder hergestjM werden. '

Bei dem Verkauf von Silbergeräten, die jetzt ebenfalls
einen großem Umfang annimnrt, ^ ommi nicht ,elten zu dem
Silberwert noch der Kunstiwert hinzu, der den Preis für
den betreffenden Gegenstand unter Umständen außerordentlich
erhöhen kann. In England ist besonders das Silbergerät
aus de: Epoche der „vier George", von dem sich noch be¬
deutende Mengen in Privatbesitz befinden, fehrgeschätzt, und
die Preise dafür sind außerordentlich in die Höhe gegangen.
Für die Beurteilung des Kunstiwertes gibt es atfer nur sehr
wenige Kenner. So brachte jüngst eine Dame ein Silbergerät
zu einem bekannten Londoner Juwelier, der ihr dafür nach
bestem Wissen und Gewissen 250 Pfund bot. Als sie es
aber dann einem Silberschmied änbot, so zahlte der 1250

Pfund dafür, weil er das Gerät als' eine Arbeit eines be¬
rühmten Silberschmiedes des 18. Jahrhunderts (Paul La-
merie) erkannte. Solch« Kunstjwerte dürfen natürlich nicht nach
Gewicht verkauft werden, und es ist daher das beste, wenn
man »in älteres und schön gearbeitetes Silbergerak der äußern
will, daß man sich an »ine nbesonderen Sachverständigenwendet. . i r

Cod und Scheintod.
(Von 'Dr. Wilh. Teschen(Berlin).

Di» Erscheinung des Aufhörens der menschlichen Leben»-
tätigkeit mußte zu allen Zeiten einen tiefen Gmdruck aujf die
Ueberlcbenden machen, und die Ansichten vom"Tod richteten
und richten sich stets nach der Höhe dermenschlichen Kultur»
Die alten Griechen hatten für .den Tad mehrere Gottheiten,
je nach der Act des erfolgten Ablebens. Nach Homer lind
Tod und Schlaf Zwillingsbrüder, n«ach Hesiod Söhn« der
Nacht. Als solche stellte die griechische Kunst sie auch oft
aus Gemmen und Grabsteinen dar. In der Blütezeit der
heiteren'Kunst bildete man den Tod als freundlichen„Genius-
mit der umgekehrten Fackel" ab. Das ist sicher ein tröstliche«
Bild gegenüber dem modernen Gerippe mit der Sens». In
der Tat ist der natürliche Tod aus Altersschwäche ein Bruder
des Schlafes, denn es ist ein ruhiges, sanftes Gnschlafep
ohne Erwachen. [ !

Jede Todesart, die von einer anderen Veranlassung dk«
der naturgemäßen Beendigung herrührt, nennt man früh¬
zeitig oder unnatürlich; sie erfolgt entweder durch Kraili-
heit, Gift oder sonst eine Gewalt-

Gewöhnlich fällt beim Ableben der hauptsächlichsten Le-
bensrätigkeiten etwas früher als die übrigen kort, entweder
di« des Herzens,, de: Lungen oder des Gehirns, weshalh
die medizinische Wissenschaft diese Organe di» „Ausganga-
stellen des Todes" nennt. Leider ist reute der natürliche
Tod etwas Seltenes und nu' wenige Menschen sterben eine«
natürlichen ohne Todeskamps eintretenden Todes. So schlimm,
wie die meisten Menschen glauben, ist aber aüch das frühzeitig»
sterben nich-l . Die mitleidige Mutter Natur hat es schon
io eingerichtet, daß dem Menschen das Sterben nicht zu
schwer und schmerzhaft werde. Wenn auch der Todeskampf
für die Umstehenden manchmal schrecklich erscheint, so ist
sich doch in der Regel der Sterbende selbst dieses Kampfe«
nicht bewußt, denn die Natur hüllt ihn in Bewußtlosigkeit ein.

Der Ertrinkende, Erhängte oder Erstickend« fällt unter
traumhaften Visionen oder nach einer flüchtigen Angst in
Bewußtlosigkeit. Der Ertrinkende oder Verblutend« wird im
Sterben schlafsüchlia,- fein. Delirium ist gewöhnlich- ein an¬
genehmer Traum, oedingt durch die innere Blutzecsetzung/
Die Miene dieser Toten ist meist friedlich, wieman nur
allzuoft auf den Schlachtfeldern des Weltkrieges lat wieder
feststellen können.

Die Natur hat es so eingerichtet^ daß der Tod beim
Menschen vom Mervenleben ausgeht, daß die tötenden Ur¬
sachen, besonders aus das Gehirn wirken und daß dadurch' alle
Begleiterscheinungen, wie Delirium, 'Krampf und Schmerz,
von Schlaf und Bewußtlosigkeit eingehüllt werden. Trotzdem
soll aber die Umgebung darauf bedacht sein, im Patienten
die Hoffnung zu erhalten und nichts in der Pflege zu ver¬
säumen, da i« Fälle oorgekommensind, wo die Natur durch
eine unvermutete Wendung alle menschlichen Voraussetzungen
zuschanden machte. In der Sterbestunde muß der Sterbend»
für seine Umgebung heilig sein; alles ist von ihm fern zu
halten, was ihm den Tod schmerzlich oder beängstigend machen
könnte. |

Ist , der -Mensch entschlajen, ist der Todeskamps vorüber»
ist völlige Empfindungslosigkeit und Starrheit eingetrrtech

Schuld und Sühne.
! i Originalromau von Erich Ebenstein.

36) (Nachdruck verboten.)
„Und wenn ich darauf bestehe? Dich einfach!— zwinge?"
„Wie wolltest du das zustande bringen? Lasse mich ver¬

haften und alles ist verloren. Weder du noch ich würden dann
je erfahren, was wir wissen müssen!"

Wasmut schob den Teller mit Speiseresten zornig von
sich. „Ich durchschaue dich. Silas ! Du hast Glück gehabt,
und durch einen Zufall etwas entdeckt, was mir entging.
Nun willst du mich nicht nur um den Erfolg bringen, son¬
dern auch vor meinen Vorgesetzten lächerlich! machen—"

„Du bist ein Narr," unterbrach ihn Hempel ärgerlich.
„Wenn ich das wollte, hätte ich doch-überhaupt nichts gesagt,
und dich deine Akten ruhig zur Staatsanwaltschaft schicken
lassen!. Auch bin ich ganz und gar nicht ehrgeizig, wie du
weißt. sMir genügt, der Gerechtigkeit gedient und einen Un¬
schuldigen gerettet zu haben!."

„Warum sagst du mir denn nicht alles, was du weißt?"
„Weil ich über einzelne wichtige Punkte selbst noch-im Un-

»aren bin, und erst am Montag darüber Aufklärung erhalten
werde. Eher können wir gar nichts tun, um den Mörder
dingfest zu machen. Du mutzt also GedrHd haben."

„Und dann — ivenn du die erwarteten Aufklärungen
hast — wie denkst du dir den weiteren Verlaus der Sache?
Willst du darüber einen amtlichen Bericht erftatken?"

„Gott bewahre! Ich hasse diese SchreDereien und den
sogenannten,amtlichen Weg! Beides hat mich seinerzeit»
wie du sehr wohl weißt, von euch fort ins Privatleben ge¬
trieben!. Nein, habe keine Sorgen, Wasmut, die ,,Ehren'
wagst du ruhig einheimsen. Sowie mein Werk vollendet
>st, dringe ich dir das ganze Material, bas ' bu>dann weiter
verarbeiten kannst, wie du willst. Das einzige, was ich
nur ausbitte, ist daß du bis zum Schlüß dann genau nach
weinen Angaben oorgehst damit uns der Vogel nicht noch
fw letzten Augenblick entschlüpft!. Auch find da zwei Per-
lwwn, die ich nicht kompromittiert» issen möchte, nicht »in-

„Damen vermutlich?"
„Jq . Die Braut Dr. Hardys, die viel zu dem Erfolg

der Sache beigetragen hat, und £ . . , ein« Freundin von
ihr. Wenn du es so einrichten kannst, daß diese, beiden nicht
belästigt werden, magst du meine Entdeckungen ganz auf dein
Konto setzen." f

Dr . Wasmut atmete erleichtert auf.
„Du .bist ein treuer Freund, Silasl. Aber ich weiß

wirklich nicht, ob ich- das annehmen kann . . ."
„Bah, tue es ruhigl Die Dinge verteilen sich dann

ganz meinen Wünschen gemäß: du hast di« öffentliche An¬
erkennung, an der dir so viel liegt. Ich dass Vergnügen des
des Effolges und die innere Genugtuung!"

IS.
lleber dem Park von Wolfershagen lag die Mittagsglut

des wolkenlosen Sommertages.
Eine traumhafte Stille, die nur unterbrochen wurde

von dem Summen der Bienen, die den Nachtisch der drei
Damen umkreisten, deren -Mahl eben beendet war, herrschte
ringsumi »

Sie saßen im tiefen Schatten einer Riesenkastanie, .und
Fräulein Spira lehnte sich'behaglich ausatmend m ihren
weißen Gartenstuhl zurück, indem sie blinzelnd nach dem
grünen Blätterdach emporsah.

„Ach, wie ist es schön bei Ihnen !" sagte sie, zu Vera
gewendet. „Diese himmlische Ruhe — ganz anders als drüben
auf Erdmannshöh, wo sie immer Gäste haben und die
Kinder nie Rühe geben! Ich fühle ordentllch, wie sich-
meine Nerven hier beruhigen!"

„Das ist recht. Wenn Sie doch länger bleiben wollten,
liebes Fräulein!" antwortete Vera herzlich. „Hier würden
Sie sich wieder ganz erholen und auch den verlorenen Schlaf
der Nächte wiederfinden."

„Daran zweifle ich nicht. Es ist gräßlich, sage ich
Ihnen , wenn man nacbts so Stunde um Stunde schlafto»
liegt . . aber leider kann ich nicht länger hierblekben als
bi» heut« abend!" ~ I

Sie unterdrückte ein Gähnen und führ dann verlegen
ljcheistidf»ti : , D« Hab«, Nie tal  Wir reüen »sn Schlaf

und ec meldet sich sofort, obwohl ich mich nie angeregter
unterhielt, chls heute mjt Ihnen und Ihrer lieben Tantek
Das muß die kräftige Luft machest."

„Gewiß. Ich wollte Ihnen eben Vorschlägen, sich nun in
mein ZinlMer hinaufzubegeben und ein Stündchen zu ruhen,
Fräulein Spira."

„Ach nein, ich bin doch nicht zum Schlafen heraufge¬
kommen. Das wäre doch unerhört!" '

„Aber warum denn? Tantchen hält ja auch immer
Siestq. Das ist doch keine Schande!"

„Nein, nein . . . "
„-Machen Sie keine Geschichten, Anry," sagte Fräulein

Renate trocken. „Wenn Sie nächtelang nicht geschlafen haben
wie Sie sagen, dann täte Jhner^ so ein Nickerchen gänz gutz.
Vera kann ja bei Ihnen bleiben und inzwischen etwas le>en.
Jedenfalls," schloß sie, sich erhebend, „werde ich- jetzt mit
gutem Beispiel vorangehen. Auf Wiedersehen also in einem
Stündchen-.

Auch Vera .war aufgestandem Ihre Wangen waren
blaß, und in ihren schönen Augen war ein fiebriger Glan) .

„Tante hat recht," sagte sie, „wir wkkfen Auf jeden,
Fall hinaufgehen und Sie legen sich auf mein Rühebet».
Wenn Sie nicht schlafen mögen, können wir plaudern oder
ich lese Ihnen etwas vor." ' t

„Gut. Unter dieser Bedingung sage ich ja. Wir wollen
plaudern, mein liebes Kindl. Ich höre Ihr « Stimme Tp gern!
Sie wirkl wie -Musik auf mich"

,,Wie reffend Sie es hier haben," sagt« Fräulein Spira
entzückt, als sie ein paar Minuten später Veras Wohnzimmer
blilraten. Das -Gemach war isicht gro ,̂ Über ungemein be¬
haglich eingerichtet. Helle Tapeten und ebensolche Polster-
möbel, die auf einem rosengemusterten Teppich standen. In.
einer Ecke ein Klavier, in der anderen eine Staffelei, am
Fenster zwischen bMhenden Blumen 'der Nähtisch uäd recht»
davon quer über die Ecke ein zierlicher Damenschreibtisch
Etwa zwei Meter hoch lief an zwei Wänden ein Wandbrett
hin. au)' dem Bilder, Gläser mit Blumen und Aeine Kunsti-
gegensiände standen. Recht« und link» waren di» Flügeltüren



so darf der Mens » doch noch nicht gleich al , absolut töt
angesehen werden Lr \\t  str uns noch eine Scheinleiche,
denn das Sterben ist- kein plötzlicher UebecgaNg vom Leben
zum Tode , sondern nur ein allmählicher . Da die Gewig-
deit des Todes erst mit der beginnenden Verwesung em-
tritt , sda laut Statistik Scheintote wieder zum Leben ^ er¬
wacht sind , so soll auch der Erstorbene bis zum Ern . ritr
der sicheren Todeszeichen als scheintot behandelt werden.

Um den Scheintod vom wirklichen Tod unterscheiden zu
können , muß man die Zeichen eines wirklich eingetretenen
Todes und die Reihens olge derselben kennen.

Der Tod beginnt immer mit der Abnahme und dem
Erlöschen der Sinne , namentlich des Auges . Dasselbe ver¬
finstert sich und der Sterbende glaubt , daß es außen finiter
werde , während doch nur sein inneres Lebenslicht verglimnn,
weshalb auch viele nach Licht " nd größerer Helligkeit rm
Zimmer verlangen . Bald nach der Sehl rast erlischt auch dös
Bewußtsein . Dann setzt der Blutumlach und darauf d,e
Atmuna aus . Nur bei Erftickustgen und Lungenlähmungen
dort das Atmen vor dem Blutumlaus ach . Dann ist der
Brustkasten ganz bewegungslos , so daß ein au sdie Bru,sb ge¬
stelltes , scharf bis an den Rand geMltes Glas Wasser nicht
die geringste Erschütterung zeigt ., ein vor den Mund ge¬
haltener Spiegel nicht beschlägt.

Läßt man etwas Blut aus der Ader fließen , pdev fließt
cs freiwillig aus , so ist dasselbe schon zersetzt , das Blut¬
wasser har sich bereits vom Blutrot getrennt.

Der Körper WM sich nun immermehr ab und nimmt die
Temperatur der ihn umgebenden Lust an . Die Hau,t bleicht,
und wenn man sie reibt , wird sie nicht rot , sondern hornartig
gelb . Wenn man sic brennt , so bildet sich kemb Blase , wenn
man sie einschneidet , so entsteht kemeklas sende Wunde , son¬
dern die Ränder fallen schlaff zusammen .! Nach und nach
tritt dir Leickenstarre ein . Sie beginnt in seltenen Fällen
frühesten s20 Minuten , gewöhnlich aber erst sieben Stunden
nach dem wirklichen Tod und verschwindet wieder in der Zell
und dem Grade , als die zersetzende Verwesung fortschreitet . !
Das allersicherste Zeichen des Todes aber ist die nach dem
Schwinden der Leichenstarre beginnende Fäulnis mit blau¬
grüner Farbe und blasiger Auftreibung der Haut , 'Totenflecke
genannt,die sich besonders am Unterleibe zeigen.

Neben der Augenprobe , beis der ein Nesler der Hornhaut
auf bestimmte Lichterscheinungen das schlummernde Leben ver¬
rät , wird auch oft die SiegellachReaktion angewandt , etc
gilt als ganz sicher. Tropft man brennenden Siegellack auf
die Haut eines Scheintoten , so rötet sie sich in der Umgebung
der getroffenen Stelle lebhaft , wahrend sie bei dem wirrljict/
Toten unverändert bleibt . Der Siegellack -Reaktion verwandt
ist die Probe mittels einer Aetzpajta , die bei Toten einen
gelben , durchsichtigen , bei Scheintoten oadec einen schwarzröt-
licken , undurchsichtigen Schaft erzeugt.

Rockt bestimmter kann man bei Anwendung des elek¬
trischen « troms zwischen Tod und Scheintod unterscheiden , da
d«i letzterem die .Muskulatur wie bei Lebenden reagiert . Die
Angst vor dem Scheintod ist weit verbreitet , obwohl bis
heute nicht mit Sicherheit nachgewiesen werden tonnte , daß
Scheintote lebendig begraben worden sind . Die als Beweise
dafür beigebrachten Tatsachen Ohren meist von Laien her
und laslen auch andere Erklärungen $ 1. ; so die ungewöhn -«
liche Lage im wiedergeösfneten Sarge , Geräusche an der
Totengruit . Verstümmelung der Finger , der scheinbare Haar¬
wuchs und andere Geschehnisse, die von der stets regen Volks¬
phantasie beobachtet sein wollen.

Wieder zum Leben erwachte Scheintote wollen das Be¬
wußtsein und das Gehör in ihrem Scheintot - Zu stände be¬
halten haben , so daß sie später noch Erimrerungen an das,
was um sie herum vorging , hatten . Diese Behauptungen
find falsch , die Wissenschaft weist die Unmöglichkeit solcher
Erinnerungen ganz entschieden ab . Sie hält den Scheintod
für denhOchsten Grad der Ohnmacht . (Es steht aber fest,
daß schon bei gewöhnlicher voller Ohnmacht der Betroffene
gar keine Erinnerung hat , was mit ihm in diesem Zu¬
stande oorgegangen ist. Meistens waren es hysterische oder
geisteskranke Frauen , die im Scheintod Wahrnehmungen ge¬
macht haben wollen . .

Am meisten kommt Scheintod bei Neugeborenen , be » Er-
lÄngten und Ertrunkenen vor . Nicht zu frühes Begraben,
Warten bis zum Eintritt der Fäulnis schützen am Besten
vor dem so gefürchteten Lebendigbegrabenwerden.

Die Zeichen des Wiederaufwachens aus dem Scheintod
find : eine Spur von Wärme in der Magengrube , Zittern einer
vor den Mund gehaltenen Flaumfeder , Empfindlichkeit der
Pupille ( Zusammenziehen ) gegen ein in die Nähe gebrachtes
Licht , Rotwerden der frottierten Hautstellen , leichte Zuckungen
der Augenlider und Tesichtsmuskeln , geringe Hebrmg und
Senkung der Brust , deren Prüfung durch ein auf die Brüst ge¬
fetztes , dis scharf zum Rand gefülltes Mas Wasser geschieht.

Bon größtem Vorteil ist das Einblasen von Lnst m
die Lungen des Scheintoten . Will man das Aushegen des
Mundes auf den Mund des Toten vermeiden , fo wendet
man einen Trichter oder ein Blasrohr an . Während desj Ern-

blauen » muß die Nase des Scheintoten zugehakte «« werdest.
Nach den , Einblasen der Luft wird Brustkasten und Bauch des
Scheintote » zusammengedrückt und so die Luft herausgepreßt.
Oft reicht es schon hin , den Unterleib mittels beider flach
aufgelegten Hände zusammenzupressen , um das Zwerchfelss
in die Höhe und die Lungen zufammenzuhrücken , wodurch die
Luft unter Geräusch entweicht . Werden dann die Hände
ausgehoben , so erfolgt durch bas Herabfinken des Zwerch¬
fells ein Einziehen der Lust in die Lungen , aber , ohne hörbares
Geräusch . Man lasse mit diesem künstlichen Atmen nicht zu
frü | hi»ach . Am besten geschieht es unter Leitung eines Arztes.

Deutsche Warte ..

Vas Tlugzeug und die Vögel.
Während früher die Beobachtung der Vögel in der Luft

und beim Fluge nur durch Beobachtungen joon der Erde aus
und durch Berechnungen möglich war , ist nstpmehr durch die
außerordentliche Entwicklung des Flugwesests die Möglichkeit
geboten , den gefiederten Bewohnern des Aethers in ihr eignes
Reich zu folgen und dort ihren uns zstm Teil noch so rätsel¬
haften Gewohnheiten nachzuspüren . Der erste, der das Flug¬
zeug in systematischer Weise in den Dienst der Vogelkunde!
gestellt har . ist DO Hugo Weingold von der Helgoländer
Vogelwarte , und er berichtet von den Ergebnissen der gleich¬
sam hoch in der Lust aufgeschlagenen Vogelwarte im „ St;
Hubertus " .

Ueber Höhe und Schnelligkeit des Vogelfluges lagen
bisher verhältnismäßig sehr wenige Beobachtungen geirauer
Art vor , d . h ..solche , bei denen der Beobachter ^ nit dem Vogel
in annähernd gleicher Höhe war , so daß Schätzungsfehler
ausschieden . Weingold erließ daher zu Anfang 1919 ün alle
Fliegerformationen und Flieger einen Aufruf , 7hm Beobach¬
tungen über die Höhe des Vogelfluges lbitzuteilen . dieser
erste Versuch hat schon sehr bedeutsame Ergebnisse erzielt , so
daß man mit Sicherheit sagen läim ' : jede Bekundung von
Fliegern und Luftschifsern zur Vogelkunde ist von allergrößtem
wissenschaftlichem Wert und kann geradezu den Schlüssel zu
ganz neuen bisher verschlossenen Gebieten des TierlebenS
liefern Bei den Ballonbeobachtungen bestand immer der
Einwa 'nd , daß die Vögel den Ballon fürchteten und ihm schon
aus weiter Ferne auswichen . Der Flieger aber kann immer
wieder bemerken , wie wenig sich die Vögel durch ihn beein¬
flussen lassen oder wie wenig ihnen etwaige Fluchtversuche
bei der übergroßen Schnelligkeit des Flugzeugs Helsen . Was
man durch schwierige Berechnungen festgestellt hat , daß näm-
llch die meisten Böget in der Stunde nur 60 . bis 90 Kilometer
fliegen , das ' kann uns jeder Flieger sagen , der auch mit einem
langsamen Wasserdoppeldccker von 120 Kilometern von keinem
Vogel eingeholt wird.

„Ich habe das selber, " berichtet Weigold , „ an allen mög¬
lichen Wildgänsen und Enten , Strandvogeln , Möwen , Krähen

- und anderen ausprobiert ; olle konnten sich nur vermöge«
! ihrer größeren Wendigkeit , nicht aber durch ihre Geschwindig¬

keit , retten . Meist überrascht offenbar das heranstürmende
Flugzeug trotz seines Lärms den Vogel , der wohl die Geschwin¬
digkeit mangels Erfahrung nicht richtig einschätzen kann . Habe
ich doch selbst in « 300 Meter Höhe über Helgoland gesehen,
wie ein Turmfalke , einer unserer besten Flieger , sich durch
unseren Wasserdoppeldecker überraschen ließ , ohne daß wir

' ihn selber vorher gesehen oder verfolgt hätten . Da wir.
mit ihm im unendlichen Luftmeer allein waren , hätte er sich
doch wahrlich bei dem Lärm , den wir machten , rechtzeitig
drücken können ."

Die Vögel kennen dem Flugzeug oder Luftschiff gegen¬
über keine Scheu ; ja , ein Schwarm Krähen ist sogar auf
einen in 150 Meter Höhe fahrenden Zeppelin herabgeftoßen.
so daß die Besatzung fürchtete , die tollen Vögel könnten die
Lulle mit den Schnäbeln durchhackcn . Freilich hat der Flieger
nur sehr selten Gelegenheit , in den größeren Höhen , die er
mel lens auflucht , Vögel zu beobachtest , Trotzdem wohnt aber
auch diesen negativen Fliegerbeobachtungen ein höher Wert
inne , denn sie beweisen eben , daß die meisten Vögel bedeu¬
tende Höhen nicht aussuchen . Aus dem mitgeteilten Material
lassen sich mit Zuverlässigkeit Schlüsse auf die Höhe ziehen,
in der sick bestimmte Vogelarten bewegen . Danach bewegen
ick Krähen selten über 200 Meter hoch ; Drosseln ziehen

über dem Meere bei günstigen Verhältnissen 300 — 500 Meter
hoch , ebenso me? ; Strandoögel . Schwalben und Mauer¬
segler halten sich gewöhnlich in einer Höhe bis zu 500
Meter , doch will ein Flieger am 7 . Oktober 1910 auf einem
Flug von Warnemünde nach Kiel in 2200 Meter Höhe Über
den Wolken , eine größere Anzahl Vögel , die er für schwalben
hielt , angetroffen haben . Bisher nahm man an , daß kein

t Vogel freiwillig über den Wolken , also außer Sicht der Erde.
! fliegt , weil er sich nach unserer bisherigen Annahme sonst
! nicht zurecktfinden kann . Die Beobachtung des Fliegers würde
t also erweisen daß die Vögel wirllich jenen rätselhaften Rich¬

tungssinn besitzen müssen , den die Forschung immer wieder
* angenommen hat , für den sie aber noch keine sicheren Beweise ,

besaß . Lerchen sind Hochflieger ; sie klettern bis WO , ia sogar
biz 1400 Meter empor . Die vorzüglichsten Hochflieger sind
die Raubvögel ; sie bedürfen einer großen Höhe , um einen
möglichst weiten Raum stach! Beute zu durchspähen und haben
ja anck die besten Augen der Welt . Rach den Fliegerbeobhch-
tungen stellt ein Adler in 3000 Meter Höhe den Rekord
aus , und ein Bussard in 3200 Meter . Doch wird man.
wen » man erst über Afrika so herumfliegt wie über Europa,
dort wohl Geier in 4000 — 5000 Metern ^ Höhe antreffen.
Vögel , die geistig hoch liehen , wie Kranich , Storch Wildgans,
stiegen nur auf dem Zuge sehr hoch . Wahrscheinlich arbeitet
bei diesen Tieren , die ihren Wanderflug r'n Dreiecksformation
aüsführen , nicht bloß der Instinkt eine 'Rvlle . sondern her Geist
arbeitet mit . Denn „ jeder Flieger , der bewußt seinen Weg
sucht , wird hoch fliegech " Die geistig hochstehenden Vögel,
die sonst nicht über 500 Meter stiegen , suchten auf ihren
Zügen höhere günstige Luftschichten auf , wo der Wind in
der Zugrichtung weht . ' ,

Gefühle eines fieimkebrenden.
Was unsere Gefangenen empfinden , weil » nach der unend¬

lichen Wartezeit hinter dem Ctachelbraht endlich di » Aund»
der Befreiung naht , welche Gefühle sie bei der Heimkehr
auf deutschen Heimatboden berühren , *vavon legt in schlichten
Worten der folgende Brief beredtes Zeugnis at*3 ,

Hoven , den 4 . Januar 192H
. . . . Endlich nach vierzigmonatlichei Verbannung bin

ich! wieder glücklich bei meinen Lieben angelangft .Anfang
Dezember waren es vier Jahre , feit ich die lieb« Heimat zum
letzten Male sah .. Die Eesühle , welche uns durchzogen , äks
wir wieder au jdeutschem Boden waren , lassen sich mit bft*
Feder nicht beschreiben ^ Du wirst es begreifen , was es
heißt , jahrelang eingeschlossen , hinter hohen etacheldrahb
zäunen , das Leben verbracht zu haben . Und nun endlich frei!
Die goldene Freiheit wieder k Man kann sich einmal be¬
wegen . Man dreht sich um und um ststd sieht keinen mehr
mit der Kanone hinter sich. Was das eine Wörtchen „ Frei-

l heit " heißt und bedeutet , das weiß nur derjenige , der am
eignenen Leibe das Gegenteil eftahren hat . -Monatelang
hatten wir gehofft , endlich von dieser Qual erlöst zu werden^
Aber immer vergebens . Als im November 1918 der Waffen¬
stillstand unterschrieben wurde , zugleich auch die französischest
Gefangenen nach Frankreich zurückkehrten , da dachten auch wir,
jetzt hat die Stunde der Erlösung auch sür uns geschlagen^
Aber , mein lieber Freund , wir sahen uns getäuscht . Die
Würfel der Weltgeschichte waren gefallen , Bis dahin halt«
Deutschland hoV ; etwas zu sagen , aber jetzi waren die Fran¬
zosen die Herren . Völkerrechte gabs ja schon lange kein«
mehr , das weißt du ja . So mußten denn die armen Ge-
fangeneii dafür büßen , was diese nichtsnutzigen Verbrecher
und Wegelagerer aus sich geladen hatten . Also , lieber
Freund , über ein Jahr ' hat es nach dem Waffenstillstand noch
gedauert , bis man endlich daran dachte , uns die Freiheit
wieder zu geben . Wie es uns in dieser Zeit oft zumute war,
kann ich dir nichi schreiben . Wir waren oft der Verzweiflung
nahe In Briefen wurde die Regierung angegriffen , und
schwer verurteilt . Aber alles zwecklos . Die Franzosen hatten
uns ja in ihren Fingern , von deren Gutmütigkeit hing älles
ab . Endlich , am Mittag des 21 '. Januar , kam der Befehl
„Es geht los " Wir konnten das Unverhoffte gar nicht fassen.
Soll es wirklich wahr fein , sollen wir endlich die Heimat
Wiedersehen ? In der Tat ; am Morgen des 24 . Ianuar
kamen wir nach 12 Kilometer Marsch am Bahnhof an^
Deutsche Waggons begrüßten uns , sogar ein deutscher Trans¬
portführer in Zivil war zur Stelle . Aber noch immer konnten
wir es nicht fassen . Der Befehl : „ Einsteigen " wurde gegeben^
Soll es möglick fein ? Oder wollen uns die Franzosen
wieder einmal anschmieren ? Der Zug setzt 7ich in Bewegung.
Keiner spricht ein Wort . Läßt man nicht mehr halten?
Heißt es nickt plötzlich miedet : Aussteigen ! ? Wache ich, oder
träume ich? Rein , der Zug fährt weiter , der Bahnhof liegt
hinter uns . Immer weiter , immer weiter . Ziemlich schnell
fahren wir durch Rordfranlceich und Belgien . Gegen acht
Uhr passieren wir die Grenze . Wir sehen deutscheErde,
Frauen und Kinder . Ein tausendstimmiges „ Hurra " erscholl
durch den winterlich schönen Morgen . Die Gefühl «, welch«
uns durchfuhren , kann ich dir nicht beschreiben . An einer
Stelle erhielten wir Kaffee und Zigaretten . Dann ging die
Fahrt weiter nach Düren , wo wir vorschriftsmäßig entlassen
wurden . ' l { : . I 1 Wf

Einen Empfang hatten die Besatzungskommandos ver¬
boten . Aber frei , frei ! Wenn auch Im besetzten Gebiet,
so dock aus deutschem Boden . Es ging heim zu Frau ' und'
Kind , zur alten Mutter . Ueber den Empfang schweige ich.
Meine . Mutter hat geschrien ! -

Nun bin ich schon über acht Tage hier und immer kommt
es mir noch unfaßlich vor , daß ich wieder «in freier Mann,
Herr meiner selbst geworden bin <

tn die anstoßenden Gemächer 'geöffnet Lt»d durch Samtvor¬
hänge teilweise verhängt . '* 1 ^ . . . .

„Hier ist mein Schlaflabinett, " erflärte Vera , „ und dort
geht es in die Bibliothekfügte  sie mit einem scheuen . fli -ch
ligen Blick nach dem verdunkelten Gemakh hinzu ;. „ Ich Hobe
die Läden schließen lassen , da es ' sonst zu warm würde ! Wollen
Sie ück nickt nun auf das Ruhebett legen ? "

üSlei * , fiebstes Kinfl . 3 * muß mir nur . erst  stock
alles gründlick befehenl . Rauchen darf man natürlich nicht
hier." ' 1 . . a .

Q ' doch, ich raiich« ja auch gerne zuweilen ^ eine Zi¬
garette . Hier sind welche ." Sie bot Fräulein Spira Zi¬
garetten und Feuer an . ' '

„Danke . Das ist ja hiistmllch , daß Sie auch rauchen!
Nicht wahr , es beruhigt die Nerven wuTkoervar !"

' „ 3a . Obwohl die Aerzte das Gegenteil behaupten.
„Ack , lassen Sie mich mit den Aerzten in Ruhe ! Wie

hübsch die Blumen sich dort am Fenster machen ! Arbeiten
Sie viel an diesem poetischen Fenskerplätzchen ? Lieben Sie
Handarbeiten überhaupt ? "

„Nicht sehr , wie ich zu meiner Schande gestehen mutz.
„Was treiben Sie denn den ganzen Tag ? "
„Ich lest viel , musiziere Zder versuche mich gelegentlich tm

^eicknen , was mir viel Freude macht ."
'. .Nahmen Sie Unterricht darin ?"
„Ia em "haar Jahrs ." '

dorr am schreivtisch sehe rkh >a Skizzen liegen,,
^ar , man yinemgullen ? " . ^

„Wenn cs Sie interessiert / . murmelte Vera , deren
Herz plötzlich wild zu klopfen beganch

Fräulein Spira trat an den Schreibtisch , auf dem wie
zufällig hingelegt eine angefangene Zeichnung lag , daneben
die Fötographie , die Silas Hempel Vera gegeben hattq.

Die Spira hatte kaum einen Blick darauf ĝeworfen , als
sie Mit »insiv halbunterdrückten Schrei zurückfüh -t.

„Was ist ? " fragte Vera , alle Kraft zusammennehmend.
in einscheinend gleichgültigen ^ Tonb ' «

Die Sängerin wies mit bebender Hand auf das Bilst.
Auch sie zwang sich sichtlich gleichgültig zu erscheinest.

„Das Bild hier überraschte mich . Woher haben Sie es?
Stellt es einen Bekannten von Ihnen dar ? "

„Neist . l2ch kenne den Mann gar nicht und muß ge¬
stehen , daß ich auf nicht ganz redliche Weise dazu kam . Ich
sah es gestern zufällig unler Akten , 'die mein Vater sich zur
Durchsicht mit herausnahm !. Der Ausdruck des Gesichtes schien
mir so merkwürdig , daß ich versuchen wollte , es zu lopierenr
'Zu diesem Zweck nahm ich es mit auf mein Zimmew
Papa weiß nakürlich nichts davon ! Leider gelingt mir
übrigens die Kopie schleckt. Ich kann den Ausdruck nicht her-
ausbringeni ."

So , da war es herauf
Die Sängerin hatte ihr gespannt zugehört , wobei ihre

Augen sich schreckhaft erweitertest.
^ „ Sonderbar — " stammelte fie dann , „ in Gerichtsakten

war das Bild ? Wie mag es da wohl hineingekommen
sein ? Sagte . Ihr Vater Ihnen etwas darüber ? "

„Ja , denn ich frug danach Der Mann soll steckbrieflich-I verfolgt werden,da man Men Grund.hat,anzunehimen,
er sei der Mörder der armen Wildenrothf"

Fräulein Spira stieß einen Schrei aus ^ Dann sank
sie, Angst und Entsetzen Im Blick , auf ben nächsten Stuhls

^ und schlug die Hände vors Gesicht . '
j „Also umsonst ! Alles umsonst — " stöhnte sie. „ Ge¬

rade was ich fürchtete — und verhindern «wollte — , ist
geschehen !" ‘

Veras Stimme bekam plötzlich eineiig harten Klang ..
Was ist Ihnen , Fräulein Spira ? "' Kennen Sie denn

' den Mann »t» a ? " ! >" i

„Ja — ich kenne ihn ! Und ob jch ihn kenne !" Sie
sprang erregt auf . „ Aber er ist unschuldig ! Ich weiß «s!
Ich schwöre es Ihnen ! Nur ein « Verkettung unglücklicher
Umstände können diesen entsetzlichen Verdacht auf ihn lenken.

Ein anderer , — ein Freund von ihm , hat di « Tat be¬
gangen . Wenigstens glaub « ich,^ aß er pe begangen hat —

Sie fuhr sich über die Stirn , „fä dj, Sie können mlch
ja gar nicht verstehen ! Sie halten mich vielleicht für ver¬
rückt — "

„Nein . Aber wollen Sie mir nicht erklären , was Sie so
in Erregung versetzt ? "
’ „Ja . Jch will Ihnen alles erzählen , schon läng wollte
ich es ? Nur die Rücksicht auf ihn hielt mich! ab . Wer jetzt

Sie müssen mir auch raten . Ich bin ja in Verzweiflung
und bin {

Sie zvg Vera neben sich auf das Ruhebett und begann
in fieberhafter Hast zu sprechen.

„Er heißt Hersbach . Fritz Hersbach Und ist mein Ver¬
lobter . Vor ldrei Monaten .lernten jeir uns kennest . Er
kam zu mir im Aufträge seines Freundes , des Gatten Helene
Wildenroths . Ich mußte ihm alles .von  Helene erzählen,
was ich wußte . Wie sie lebt , ob sie nie von ihrem Gatten,
Friedrick Kunze , zu mir gesprochen habe , und was das für
eine Eeschichtc mit Dr . Hardy sei? Kunze sei rasend eifer¬
süchtig auf diesen , denn Helene habe ihm geschrieben , sie liehe
diesen Dr . Hardy und wolle frei sein, um ihm angehören zu
können . Sie bot Kunze so^ ar G ^ld — eine bedeutende Ab¬
findungssumme , — wenn er in die Scheidung willige . Schlage
es es aber ab , dann würde sie ohne Rücksicht auf den Skandal
.alle Hebel ? n Bewegung Hetzen, um «ine Ungüttigkeitserklch
rung ihrer Ehe zu erlangen . Denn Kunze habe sie unter
falschen Vorspiegelungen geheiratet ? "

„Ist das wahr ? " ^
(Fortsetzung folgt, ) ;

M



Todes -Anzeige.
Allen Verwandten , Freunden und Bekannten hiermit die

schmerzliche Mitteilung, dass es Gott dem Allmächtigen gefallen
hat , heute nachmittag um 2 Uhr unsere liebe Schwester, Schwä¬
gerin Md Tante

Philippine Kämpfer
nach kurzem schweren Leiden im Alter von 76 Jahren in ein,
besseres Jenseits abzurufen.

Die trauernden Anverwandten:
Karl Kämpfer
Karl Deuser
Pauline Beuger geb. Funk
Philippine Weitnau geb. Deuser
Philipp Weitnau
Karoline Sieffer geb. Deuser
Ernst Sieter.

Rückershausen , den 20, Februar ly20.

Die Beerdigung findet am Montag nachmittag um 2 Uhr statt.
I

»Zahle

jjj für Felle aller Art
u die höchsten Preise.

Steinmarder bis fOOO Hk.
Kanin ( Stallhasen ) bis 15 11k.
Maulwurffelle hl « IT Mk.

Ferner höchste Preise für Katzen , «Iltis usw.

Weitae ai mm  Pesfen za Mumm.

A HA. Das. Wagner, bimburg.
Lj  Babnbofstp . 21.
mw . w . x . w . w . w . x . w . w . w . w . w . wM

Kultivatoren,

Crras - u . detreidemäher
§äina § chtneii
Heuwender

Orig. Sack ?sche  Wendcpflüge
Saat - und

2Zick -Zack -] £ggen
Glattwalzen

Cambridg e walzen
Milchschleudern

Hausbacköfen
iclir ©t4 Quetschmühlen
sowie samt!, iandwirtsch . Geräte
-4(41 sofort ab Lager lieferbar.

ulius ßlumeia!L Go.
Spezialhaus für landwirtschaftliche Maschinen

und Geräte.

hidUa. i. Lahn Wimtiram Kr. 2.

~ 8kmMls« m!Nz
ir§Liwbirgn8h!- «1  Bmneitt

E . G . m. beschr. H.
Totttttag, den SS. Februar 1S2Y, nachmittags

/, «yr im kleinen Saale der Turnhalle.
Tagesordnung:

Geschäftsbericht des Vorstandes und Aufsichtsrates.
Genehmigung der Jahresrechnung für 1919 und Ver°
teüung des Reingewinns.
Bericht über die stattgefundene gesetzliche Revision.
Festsetzung des Gesamtbetrags, welchen Anleihe und

^ Spareinlagen nicht übersteigen soll.
*- Ersatzwahl ausscheidender Vorstands- und Aufsichtsrats-

»iigiteder.
8. Erhöhung der Geschätsankeile.
f- Regelung der Mieten,
• Anträge.

Shw? i*j! a*tt*re,*tmn« liegt den Mitglieder« bei dem Vor-
flunde, Wleseoßr. 5, zur Einsicht offen.

Der Auffichtsrat:
10(4i Wil « e,
^ Vorsitzender.

1.
2

z.
4

smmt tma

Erstes und grösstes Limburger

Beerdigungs - Institut
„Pietät. tt

Telefon 206.

Särgen

Fischmarkt 21,
Die

Unter¬
zeichneten

Schreinermeister
unterhalten in den

Räumen des Hau&s
Fischmarkt  Nr . 21:

ein gemeinsames . reichhaltig
sortiertes Lager in

einfacherb. feinster
Ausführung, wel_
ches an Preis-

Würdigkeit von keinem Konkur - y
renzunternehmenübertreffen

werden dürfte und bitten
das geehrte Publikum,

sieh vorkommenden,
Falls dieses In¬

stituts zuer- ,

Auswärtig«WiedemrMer\ 9 /  Leichen-üeberfiiliningen
erkalte. Vorzugspreise. \ / , aeh alle. Plätzen.

11(7
I. BIM. J. DiJiipr. J.

Gebr. Heinrich. K.
L Ilgpar. J. Limberpr. J. Wolf.

Mühlenwerke Gebr. Pfeiffer , Diex a. L.
Verarbeitung vorn

■ater ohne Mahlsehei. z. I». Haferftooke«.

»erste mit Mahlseheia z. trampe « .

Ztr Einreise genügt der von
sogenannte

der Ortsbehörde auszustelie. de
.Passersatz *. 5(2*

iier Besitz
von 40 bis 100 Morgen, in
schöner Gegend, mit vollstän-
digem Inventar zu kaufen
gesucht.

Gutes Wohngebäude und
großer Bestand an guten Obst-
bäumen erwünscht.
- Angebote unter Nr. 4(3?

«n die Geschäftsstelle dieser
Ztg. erbeten.

Ztrck-'
MM

neu oder gebrauchte zu kaufen
gesucht. .

Angebote unter Skr. 7(36
«n die Geschäftsstelle dieser
Zeitung erbeten.

Ober-§ e!terSer
/vfoneralCoaSSer.

Unentbehrlich bei allen 15(41
Magen - und parmerkrankungen

Störungen der Afrriungsorgane
Grippe usw.

■ Aerztlich empfohlen. »
Auch als )  besonders
bevorzugt , weil ein wirklich natürliches Mineralwasser

ohne Ausscheidung und ohne fremden Zusatz.
Zu haben in allen besseren Kolonialwaren - und
Delikatessenhandlungen, Hotels und Gasthäusern.

*%DEUTSCHE
KOGNAKS

(verbürgt , reine Weindestillate)

Destillation und Likörfabrikation,
DiEzsrstr. 36. mm  Fernruf 404. m

F Zahnpraxis L, ^
von

^ Ä. Michels , Dentist
V NB. Alle Behandlungen werden nur durch

mich persönlich ausgeführt.
Sämtliche technischen Arbeiten, sowohl in Gold

wie in Kautschuk werden in eigenem Laboratorium
hergestellt. 9(2

Verarbeitung nur erstklassiger Materialien.

Sprechstunden : A
9—12, 1—6, Sonntags von 9—12

Sämtliche Bitrstenmrell
in Ia. Friedensqualität, sowie

Kokosbesen, Kokosmatten, Rotz»
haarbese«, Handfeger,

Ia. SÄenertncher, Fensterleder,
Rasstabaft ww

ei ins 1 Sin, Seilerei°°m
Limbnrg, Franffurterstr. 16.

— Kernrnf 277. — 7(8



Ausstellung
der 19(41

mmiahrs - Neulienen

aus Schön
am Bahnhof. Limburg

aum

am Bahnhof.

III»

Durch die Geburt eines gesunden
Mädchens wurden beglückt

WM Hilii ni  na Aninste
5(41 ged . Bonnes.

LIMBURG , 20 . Februar 1920.
■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■ ■■■■■■■■■■■■

Deutsch» Öramttubnnb.
WsdxckS iimtmta(falm).

«m Montag den 2 » . d . Mts . , abends 7 Uhr

Allgemeine Versammlung
im evang . Gemeindehause.

Sämtliche Beamtinnen , Beamten und Beamtenvereinigungen,
welche dem Deutschen Beamtenbund angeschlossen find , werden
hiermit eingcladen.

Tagesordnung:
1 . Geschäftsbericht.
2. Vortrag des Herr» Hammer  über Beamten«

wirtschaftssragen . .
3 . Verschiedenes.

4 (35 Der Vorstand:
Becker.  Ränsch

Bekanntmachung.
Der Gemeindeweg Kartenblatt 6 Nr . 61 Distrikt « Auf

dem Heier " der Gemarkung Staffel soll durch Verkauf dem
öffentlichen Verkehr entzogen werden.

. Einwendungen müssen innerhalb 14 Tagen schriftlich oder
mündlich zu Protokoll beim Bürgermeister erhoben » erden.

Staffel , den 19. Februar 1920.
Der Bürgermeister:

11 (41  _ N . ll.

Die Gemeinde Staffel hat einen prima sprungfähigen,

18 Monate K ’ ingÄw » der Inzucht halber zu verkaufen
alten oder zu vertauschen.
Angebote find an das Bürgermeisteramt zu richten.

12 (41 Der Bürgermeister : Noll.

Ein Waggon Gyps,
sowie

ein Waggon Kreide
6 (41 eingetroffen.

J . Arnet Uachf ., Limburg.
kJ, ».: Max Büde 0.

Salzgasii 8._ Telefon 211.

pi« s für Mslfftra»
Dentist Sinter
Hahnstätten (Aarstr.)
vormals Zahnatelier Pfeifer.

Sprechzeit : Montag , Mittwoch und Freitag
von 9 »/, bis §5 Uhr . 17(23

Spez : gaumeusreier, festsitzender Zahnersatz, B̂rücken und
Kronen mit Garantie.

fr hon tont dpi Kg.

_ _ F

*pud)S-, ^ arder -*
V( aSen-,

Martin - , Ratzen - ,

^,e5el - u.

^adcourfsfelle
Kauft zu höchsten *

, Der Betrieb in der Cisenbihn-Han- twerkßätle Wird am \ - Tagespreisen :
Dienstag , den 24 . Februar 192h wieder aasgenommen. i Joh .Wagnev

Alle diejenigen Arbeiter, welche durch das Werkstätten-
Amt die schriftliche Mitteilung erhalten haben, daß sie
wieder eivtretcn können; haben sich am Dienstag , den
24 . Februar , vormittags 7% Uhr bei ihrem bisher¬
igen Werkmeister unter Vorlage des erhaltenen
Schreibens zum Dienstantritt zu melden. mi

7,41

Eisenbohn-MklKßiiltknönltkra nntzb fimbarg.

Bischofsplatz 5
gegenüber der Stadtkirche.

Suche in Lmburg em

Haus
in bevorzugter Geschäftslage
mit großem Laden u . Lager¬
räumen oder , wo fich dies
einrichten läßt , sofort zu
kaufen.

Wenn Toreinfahrt und gro¬
ßer Hofraum vorhanden , be-
vorzugl . 2 (37

Angebote werden erbeten an
dieJmmobilien - u Hypotheken-
Agcntur 6g . Lotz , Wiesbaden,,.
Z ekenring 10 , Telef . 4109.

K»

Theater in Limburg.
Saalbau Turnhalle.

Donnerstag , den 4 . März 1920:
Operetten -Gastspiel . Mitglieder des Schumann¬
theaters Frankfurt a . M. Unter persönlicher

Leitung des Oberspielleiters Emil Nothmann.

Meit! Zui erstes Male! Neibeit!

Die Rose oon Stambui.
Operette in 3 Akten von Julius Brommer

und Alfr. Grüwald . Musik von Leo Fall.
Spielleitung : Dir. E. Nothmann.

Musikalische Leitung ; Kapellmeister Hans Sommer.

Karten im Vorverkauf : Eppstein Turnhalle.
Sperrsitz Mk . 5 .—, I . Platz Mk. 3,50.

Gallerie Mk, 2 —.
An der Abendkasse:

Sperrsitz Mk. 6 .—, I Platz Mk. 4 .50
Gallerie Mk. 2,50 . 14(41

Kassenoffnung 7 Uhr . Anfang 8 Uhr.

Lchrklstcllc!
Welcher kath Lehrer im

Kreise Limburg tauscht mit
dem 1 . Lehrer (3 -kl. Schule)
von Kestert a Rh?

Anfragen sind zu richten an

Lehrer Schmidt,
z Zt . Kölbingen

4 (39 Pest Westerburg,

Turnhalle Limburg.
Sonntag , den 22 . Februar1920,

abends 8 1 Sir:
Einmaliges Gastspiel

des Südddeutschen Operettentheaters.
Die erfolgreichste Neuheit der Operettenbühnen!
Am Berliner Metropoltheater 600 Aufführungen!

Nur einmalige Aufführung!

Operette in 3 Akten von Dr . Willner
und Rudolf Oesterreicher.

Musik : von Emmerich Kalmin.

Preise der Plätze im Vorverkauf
Sperrsitz (numeriert ) Mk . 5 . —. II . Platz Mk. 3 .50,

Gallerie Mk. 2 .00 . 2(39
Torverkaufstellen : Buchhandlung Herz

und Sonntags in der Turnhalle.
An der Kasse : Mk . 1.— Aufschlag.

Kassenoffnung 7 Uhr . Anfang 8 Uhr.

oder beff . Mädchen aus
gut . Fam s. kinderlos Haus¬
halt nach Frankfult für alle
Hausarbeit u . etw . Kochen bei
eoil . Familienanschl . gesucht.

Kifl Angebote an Direktor
Schröpfer in Oberselters
(Post Nicderselters ) . 6 (40

,F
Sonntag , den 22 . Februar 1920 , nachmittags

5 '/, Uhr in der evangel Kirche in Limburg 17(41

Kirchenkonzert
(3 . § . BaeftsJIbend).

Karten zu 3 . 2 , 1 Mark in der Herrschen Buchhandlunss
und an der Kaffe.
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